
Bezugspreis«
Durch Träger monatlich RM . ! .40 einschließlich 20 Rpsg . Zustell¬
gebühr , durch die Post RM . I .7S (einschließlich SS Rssg . Post-
zeitungsgebährens . Preis der Einzelnummer 10 Rpsg . In Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch aus Lieserung der Zeitung
»der aus Rückerstattung des Bezugspreise ». Gerichtsstand sür beide
Teile ist Neuenbürg (Wiirtt .) Fernsprecher 404. — Verantwortlich
sttr den gesamten Inhalt Fridolin Biesinger , Neuenbürg (Württ .)

Nr. 2SV

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Imtsb !att - es Kreises Calw sür Neuenbürg un- Umgebung
Sirkenfelöer -, Calmbacher- un - Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis:
Vie k!ei»spaltige Millimeter - A«Ue 7 Rpfg ., amtliche Anzeige»
LS Rpfg -, Textzeile 24 Rpfg . Schluß der Anzeigenannahme
- Uhr vormittag ». Gewähr wird nur für schriftlich erteilte Auf¬
träge übernommen . Iiy übrigen gelten die vom Werberat der
deutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen . Vordrucke stehen z»
Verfügung . Zurzeit ist Preisliste Nr . 6 gültig . Verlag und Rotation »»
druck: L. Meeh ' sche Buchdruckerei , 3nh . Fr . Biesinger . Neuenbüra,

Neuenbürg , Dienstag de« 84. Oktober 1944 108. Jahrgang

Verbissene Abwehrkömpse und hartnäckige Gegenangriffe
Schwere Kampfe im belgisch-niederländischen Grenzgebiet, nordöstlich Aachen, nordöstlich Lnneville

«nd westlich der Bogese«
Berlin , 23. Okt. Der Hauptdruck der Anglo-Amerikaner

lag am Sonntag wieder im belgisch-niederländischen Grenz¬
gebiet und bei Aachen . Durch anhaltend schweres Artillerie¬
feuer und pausenlose Luftangriffe unterstützt, berannten die
Kanadier weiterhin unseren Schelde - Brücke nkops  von
Süden und Osten, das massierte Sperr - und Vernichtungs¬
feuer unserer Artillerie, das durch die schweren Kaliber der
Küstenbatterien von Vlissingen  verdichtet wurde, lies; aber
den Feind, von einer geringen Vertiefung seines Einbruches
am Fischerhafen von Breskens  abgesehen, zu keinem sicht¬
baren Erfolg gelangen. Ebenso vergeblich berannten die Kana¬
dier unseren Sperriegel an der Landbrncke der Halbinsel Süd-
Beveland.  Da der Feind erkannt hat, daß ihm die Oeffnung
der Zufahrt zum Hafen von Antwerpen  trotz aller bisher-
schon erlittenen Verluste noch langwierige Kämpfe kosten wird,
verstärkte er in den letzten Tagen seinen Druck im Raum
nördlich Antwerpen.  Am Sonntag konzentrierte er seine
Hauptstöße auf den belgischen Grenzzipfel südlich Roo sen¬
daal.  Sein geringfügiger Bodengewinn ist jedoch dadurch in
Frage gestellt, daß im Bereich der Straße Breda—Antwerpen
deutsche Panzer in die Flanke der vorgedrungenen feindlichen
Kräfte hineinstießen, diese bis fast aus Wuustwezel  wieder
zurückwarfen und von dort aus auch den gegen Roosendaal
vorgetriebenen Keil in seiner Flanke bedrohten. Im Zuge
dieses Gegenangriffs vernichteten oder erbeuteten unsere Trup¬
pen 25 Panzer und 11 schwere Pak-Geschütze, sie brachten auch
zahlreiche Gefangene ein. Auch die neuen Vorstöße des Feindes
längs der von Südosten und Nordosten nach Hertogen¬
bosch  führenden Straßen scheiterten im Abwehrfeuer.

Die schwierigste Aufgabe, die der Gegner zur Zeit seinen
Truppen steyt, ist die Ueberwindung unserer Befestigungszone
Im Raum Aachen —Geilenkirchen.  Wohl konnten die
Nordamerikaner in zwanzigtägigem erbittertem Ringen den
Widerstand im vorgeschobenen Stützpunkt Aachen eindrücken,

aber trotz Strömen von Blut sind sie ihrem Ziel, an dieser
Stelle unserer Westbefestigungendurchzubrechen, sedoch noch
nicht rüiher gekommen. Bei Würselen  greift der Feind zur
Zeit weiterhin mit massierten Kräften an und erschöpft sich
hier im vergeblichen Anrennen gegen unsere Bunkerlinien.
Daneben beginnt er beiderseits Geilenkirchen starke Kräfte
heranzuführen, um den durch das Ringen um Aachen aufge¬
haltenen Stoß fortzuführen. -

Auch im südluxemburgischen Grenzgebiet  sind
die Umgruppierungen des Feindes noch im Gange. Seine ta¬
stenden Vorstöße gegen unsere Gefechtsvorposten auf dem west¬
lichen Moselufer blieben ohne Erfolg. Am Walde von Par-
roh  haben die Nordamerikaner dagegen ihre Bereitstellungen
offenbar vollendet, denn sie greifen hier seit Samstag mit
wachsender Stärke an. Ihre Fortschritte blieben unter der
Wirkung eigener Gegenstöße gering. Die übrigen Kämpfe im
Süden der Westfront gehen um die Zugänge zu den Vogesen-
Pässen. Die Angriffe in den Bergwäldern beiderseits Bacca-
rat  und die schweren Stöße nördlich und südlich Bruyeres
ebenso wie die Angriffe marokkanischer und algerischer Trup¬
pen an der Vologne , an der Bouchot und Moselotte
haben alle Orte zum Ziel, von denen große Paßstraßen aus¬
gehen. Seit Wochen lösen sich diese schweren Angriffe immer
wieder in Einzelkämpfe auf engem Raum auf. So war es
auch am Sonntag , als der Feind bei Bruyeres in den Mor-
tagnewald eindrang und durch Gegenstöße wieder herausge¬
worfen wurde. Auch an der Moselotte mußte er seine ganzen
Bodengewinne der vergangenen Woche wieder preisgeben. Da
im QuellgeViet deS Ognon  neue Angriffe der Marok¬
kaner hart südlich der Straße nach Mühlhausen  ebenfalls
blutig zusammenbrachen, hat sich der Feind bisher mit keinem
seiner verlustreichen Unternehmen, die Vogesenpässe zu ösfnen
oder von Norden her in die burgundische Pforte einzudringen,
durchsetzen können.

Schwerste Verluste der Sowjets im oftpreußischen Grenzgebiet
Nördlich Dedroeo« uud südlich Gumbinnen sowjetische Kräfte von ihre« rückwärtigen Verbindungen abge»schnitte» — « eitere feindliche Kräfte bei Szolnol anfgeriebe«

Berlin , 23. Okt. An der Ostfront  ging am Sonntag aus
hem Schlachtfeld im oßpreußischen Grenzgebiet  das
Ringen in unverminderter Härte weiter. Südlich der Ro¬
minten er Heide  leisteten unsere Truppen in zahlreichen
Widerstandsnesternund Stützpunkten dem weiter nach Westen
vordringenden Feind erbitterten Widerstand. Sie schlossen da¬
bei ostsüdöstlich Goldap  eine Seenenge fünfmal im Gegen¬
angriff hinter vorgedrungenen bolschewistischen Panzerspitzen.
Zwischen Goldap und Gumbinnen  stand die Schlacht
bereits im Zeichen unserer Gegenschläge. In schwerem, aber
unaufhaltsamem Vordringen von Norden und Süden schlossen
unsere zum Gegenangriff angetretenen Verbände die Front¬
lücke hinter vorgestoßenen feindlichen Kolonnen und durch¬
schnitten deren rückwärtige Verbindungen. Hierdurch wurde
dem Feind zugleich das weitere Vordringen nach Westen und
auf die Stadt Gumbinnen verlegt. Nördlich der Straße Eydt-
kau —Gumbinnen  bis hinauf nach Schillfelde  erran¬
gen unsere Divisionen auf .40 Kilometer Breite gegen die an¬
greifenden Bolschewisten einen vollen Abwehrerfolg. In Ab¬
wehr und Gegenangriff warfen sie den vorgeprellten Feind
zurück und brachten ihm schwerste Verluste bei. ZwischenS u -
bauen und Schillfelde  haben die Bolschewistenm den
bisher sieben Tagen der Schlacht mit 616 Kampfwagen den
Bestand von etwa drei Panzerkorps verloren. Hieran haben
auch unsere unermüdlich in die Erdkämpfe eingreifenden
Schlachtflieger guten Anteil.

Nördlich und südlich dieses Schlachtfeldes trafen die Bol¬
schewisten ebenfalls auf die zähe und erfolgreiche Abwehr unse¬
rer Truppen . Trotz Einsatzes erheblicher Infanterie - und
Panzerkräfte und trotz hoher Verluste konnten sie das Südufer
der Memel beiderseits Tilsit  nicht erreichen und
blieben hier wie weiter westlich am Ruß in den Niedernng/endes Fluß -Deltas stecken. Sie verloren in den letzten beiden
Tagen hier 14 Panzer , 20 Geschütze sowie zahlreiche andere
Waffen und Fahrzeuge. Gegen den Brückenkopf Memel ranzr-ten sie von Süden, Osten und Norden in Bataillonsstärke an,
verloren 12 Panzer und gewannen auch hier nichts, an der
kurländischen Front blieb die Kampftätigkeit gering. Auf der
Halbinsel Sworbe  versuchten sechs bolschewistisch-estnische
Divisionen in tagelangen Kämpfen vergeblich, die Landenge
zu überwinden. Artillerie des Heeres ckstd leichte Seestreitkräfte
nahmen feindliche Bereitstellungen und Bewegungen unter
wirksames Feuer.

Die sich in der Schlacht im ostpreußischen Grenzgebiet ab¬
zeichnenden Entwicklungen zeigen viel Aehnlichkeit mit dem
Ringen in der Pußta.  Dem nördlich Debrecen  weiter in
den. großen Theißbogen vorgestoßenen Feind traten eigene
Kräfte entgegen, während zugleich im Raum zwischen Debrecen
und Nyireg Uhaza eigene Panzer - und Infanteriekräfte in
wuchtigen Stößen von Westen und Osten die Frontlücke gegen
verbissenen feindlichen Widerstand schlossen. Vergeblich rannte
der Feind von Süden an, um die Sperre wieder aufzubrechen.
Unsere Panzer - und Jnfanteriekräfte setzten überdies im
Städtedreieck Törökszentmiklos—Mezötür—Tnrkeve die Ver¬
nichtung der eingeschlossenen bolschwistischenVerbände in kon¬
zentrischem Vorgehen gegen harten Widerstand fort. Im
Osten des ungarischen Raumes' folgen die Bolschewisten unse¬
ren sich an der oberen Theiß nordwestlich Maramarosziget ab-
ictzenden Truppen nur zögernd. Die Absicht der Bolschewisten,

über die Ost-Beskiden in die Theiß-Ebene zu stoßen, kam in
ihren verstärkten Angriffen nördlich und nordwestlich des
Dukla-Passes zum Ausdruck. Trotz strömenden Regens und
aufgeweichtenBodens stellten unsere Truppen nach Abwehr
des Ansturms in schwungvollem Gegenangriff die alte Haupt¬
kampflinie wieder her. Die Hoffnung des Feindes, von Norden
her in die Schlacht an der Theiß eingreifen zu können, ist da¬
mit wiederum hinfällig geworden.

Im Apennin feindliche Hngriffskraste zerschlagen
Berlin , 23. Ökt. Im westlichen Küstenabschnitt der mitte I-

italienischen Front  ebenso wie in den anschließenden
Kampfräumen bis zur Futa -Paß -Straße und nördlich Monte-
renzio setzten die Nordamerikaner ihre Angriffe gegen unsere
Sehnenstellung südlich Bologna  fort , aber nur an einer
Stelle nordöstlich der Stadt vermochten sie im Verkauf erbit¬
terter Kämpfe einen begrenzten Geländegewinn zu erzielen.
Unsere Truppen riegelten ihn aber sofort ab, sodaß ihnen der
erstrebte Durchbruch auch hier mißlang. Weitere Vorstöße des
Gegners in den Bergen des etruskischen Apennin brach noch
vor Erreichen unserer Linien im Feuer aller Waffen zusam¬
men. Im Schutze der Dunkelheit eingesickerte feindliche Kampf¬
gruppen wurden im Gegenangriff wieder zurückgeworfen.

Im Raum von Galeata,  südwestlich Forli ., und öst¬
lich davon beiderseits Taverna  angesetzte britische Angriffe
mißglückten ebenfalls. Ihre Versuche, den oberen Savio zu
überschreiten, verhinderten unsere Grenadiere durch energische
Gegenmaßnahmen. Nur nördlich Cesena  im adriatischen
Küstengebiet gelang es ihnen im Lause der Nacht, einen wei¬
teren Brückenkopf über den Unterlauf des Savio zu bilden.
Ihre Absicht, nunmehr diesen nördlichen Brückenkopf und den
am Vortage gewonnenen Brückenkopf südwestlich der Stadt
zu erweitern, wprde von unseren Verbänden in hartem Kampf
vereitelt. Die Briten , die sehr hohe Ausfälle hatten, mußten
sich auf ihre Ausgangsstellungen zurückziehen.

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
Der Führer verlieh das Eichenlaub znm Ritterrkenz des

Kiserne» Kreuzes au ^ -Gruppenführer und Generalleut¬
nant der Polizei Heinz Reine forth,  Kommandeur einer
Kampfgruppe, als 688. Soldaten ; an Generallentuant Mor-
timer von Kessel,  Kommandeur eurer Krmgrsch -hesMienLanzer-Division , als 811. Soldaten » a« Oberfeldwebel Willi
Noch, Kompanieführer in einem Teplitz-Schönauer Grena¬
dier- Regiment, als 618. Soldaten ; dem Oberbefehlshaber
des Marine -Gruppenkommandos West, Admiral Theodor
Kraucke,  als 814. Soldaten ; an Oberst Wilhelm Bleck»
wen «, Kommandeur eines niebcrsächstsche« Grenadier-
Regiments , als 621., «nd an Oberst Artur Iüitner.  Kom¬
mandeur eines ostprentzische« Grenadier-Regiments , als 6L8.

Botschafter a. D . von Berge » gestorben. Der Botschaft
r a. D . von Bergen ist am 7. Oktober in Wiesbaden ver-
orben. 1919 bis zur Versetzung in den Ruhestand un Sep.
mber 1943 war er als Gesandter und spater als Botschaf-r der Vertreter des Deutschen Reiches beim Vatikan.

begreifen lernen!
„Unsere Gegner müssen begreifen lerne« *, st) heißt eS

in der Rede, die Reichsführer Himmler vor den in Ost¬
preußen angetretenen ersten Kompanien des vom Führeraufgerufenen Volkssturms hielt, „jeder Kilometer, den sie
in unser Land Vordringen wollen, wird sie Ströme ihres
Blutes kosten, jeder Häuserblock einer Stadt , jedes Dorf,jedes Gehöft, jeder Graben, jeder Bunker, jeder Wall wird
von Männern , Knaben und Greifen und — wenn es sei«
muß — von Frauen und Mädchen verteidigt." Diese Worte
sind de» Bewohnern der deutschen Grenzgebiete, die heut«
von unseren Todfeinden aufs höchste bedroht sind, aus dem
Herzen gesprochen, und nicht nur der Grenzbevölkerung,
sondern demganzenöeutschenVolk,  dessen fantischer
Wille zur entschlossensten Abwehr mit allen Mitteln und zu«
Opferbereitschastbis zum äußersten durch das Aufgebot zum
Volkssturm einen besonders beredten Ausdruck gefunden
haben. Unsere Feinde müssen begreifen lernen , wen
sie im nationalsozialistischen Deutschland
vor sich haben,  und wessen ein Volk, das geschlossen
hinter seiner Führung steht und unter Einsatz aller ihm zur
Verfügung stehenden Kräfte um seine Existenz kämpft,
fähig ist.

Dieses Begreifen fällt unseren Gegnern schwer. Sie
wollen Deutschland nicht so sehen, wie es i st. Der Wunsch
ist dabei der Vater des Gedankens; aber auch die'' Brille
jüdischer Emigranten , Sie unseren Feinden immer noch auf
der Nase sitzt, spielt dabet eine nicht unwesentliche Rolle.
Unsere Gegner wünschen nach wie vor nur de« deutschen
Michel vor sich zu sehe», den Dichter und Denker, den Musi¬
ker, den Erfinder vielleicht auch noch, aber vor allem den
politischen Trottel . Die Emtgranten-Brille sorgt dann noch
für die im Interesse unserer Feinde zweckmäßige Verzer¬
rung des Nationalsozialismus , von dem sie nun schon seit
Jahre » sehnsüchtig hoffen, daß er zusammenbreche. Go ver¬
ließen unsere Gegner sich auf Ste Schockwirkung ihrer
Kriegserklärung , dann auf ihre Einkreisungspolttik, dann
auf die Ausweitung des Kampfes zum Weltbrand, auf die
Blockade usw. Und ste begriffen nicht, wie bas national¬
sozialistische Deutschland sich alle Würgegriffe vom Hals«
schaffen»Nd in Siegeszügen ohnegleichen die Voraussetzun¬
gen dafür erringen konnte, baß der Feind fahrelang von
oen Grenzen des Reiches ferngehalten wurde. Im Laufe
dieser Inhre haben unsere Gegner reichlich Gelegenheit ge¬
habt zu der Einsicht, daß alle Berechnungen, die sie über die
Kraft Deutschlands anstelle», Fehlspekulationen  find.

Aber sie können vom Spekuliere « nun einmal nicht
lassen.  ES liegt ihnen im Blut , und heute spielen die
Rechenkünstler unter ihnen wieder einmal eine besonder-
große Rolle . Sie haben die Rüstungsindustrien und Men¬
schenmassen der im Kampf zur Vernichtung des deutschenVolkes vom Weltjudentum mobilisierten Großmächte zusam¬
mengezählt und bilden sich ein, Deutschland überrennen zu
können. Durch dtese Rechnung macht die angesichts der
zweifellos erhöhten Gefahr aufs äußerste gesteigerte Wider¬
standskraft des deutschen Volkes einen dicken Strich.
Un- dieser Strich wird durch den Aufruf deS BolkS-
sturms  wesentlich verstärkt. Ein Sturm der Entschlossen¬
heit bis zum Letzten braust durch das Deutschland. Der
Volkssturm tritt an! In Ostpreußen stehen schon die erste«
Formationen , t« anderen Teilen des Reiches werden alle in
Frage kommenden Kräfte erfaßt, überall aber bekundet sich
der Wille, den heiligen Boden der Heimat mit der Waffe
zu verteidigen und dem Fein - daS Leven zur Hölle  zu
machen, sobald er die Grenze des Landes überschreitet. Mit
wahrhaft revolutionärem Schwung  wird die Parole
des Führers vom ganzen Volke in die Tat umgesetzt. Alle
sind beseelt von Ser Ueverzeugunq, daß für Freiheit
und Leben,  die heute auf dem Svtele stehen, — die Gatz-
varolen unserer Feinde und ihre VrariS in ihrem Macht¬
bereich haben darüber den letzten Zweifel zerstört — kein
Ovfer zu groß  ist , und alle sind zum äußerste« ent¬
schlossen, um den uns aufqezwungenen Kamps zu bestehen»
ins der Feind etnsieht, daß daS deutsche Volk unüberwind¬
lich ist. Er muß auch daS begreifen lernen, wie er in
diesem Kriege schon so vieles hat einsehen müssen, von der
Tatsache, daß unsere Tanks im Polenkrteg nicht aus Pappe
waren , angefangen, von der Unzulänalichkett aller Blockabe-
»ersuche und Bemühungen , unS mit Methoden a la Wilson
für dumm zu verkaufen, vis zu der Wahrheit, die das wehr-
hafte Deutschland, — Soldaten aller Waffengattungen und
schließlich auch als Volkssturm — ihm jetzt beibringen wird:
daß das Betreten deutschen BodenS für jeden Fein-
Selbstmord ist.

Lebensmittelurrruherr 1« Palermo
Tote «nd Verwundet«

Di « mit den anglo-amerikanischen Besatzungstruppen
zusammen aus Sizilien  einmarschierte Hungersnot
treibt die Bevölkerung zu Verzweiflungsschritten. Eine De¬
monstration von Arbeitern tn Palermo forderte eine Ver-
besserung der Lebensvcrhältniäe. Darauf eröffneten Trup¬
pen der italienischen Verräter -Regierung das Feuer auf die
Arbeiter. Dabet wnrben 16 Personen getötet und 104 ver¬wundet.

Die stzilianische Separatistenbewegung  nützt die
wachsenden wirtschaftlichen Schwierigkeiten dazu aus, um
ihre Agitation für die völlige Loslösung der Insel von Ita¬
lien zu fördern. Hinter diesen separatistischen Machenschaf¬
ten steht England, das die Absicht hat, nach dem Kriege die
Hand auf Sizilien zu legen.

Der Präsident des turkeftanischenKomittes vet RetchZ»
minister Nosenberg. Reichsminister Rosenberg empfing den
Präsidenten des nationalturkestanischen Einhcitskomitees,
Belt Kajum-Chan. Dieser berichtete über den Einsatz der
turkeftanischen Freiwilligenverbänöe , die seit Jahren Schul¬
ter an̂ Schulter mit der deutschen Wehrmacht für die Be¬
freiung ihrer Heimat kämpfen sowie über den Einsatz der
zaklreichen Tnrkeüaner in der deutschen Kricgswirtschait
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Der Amschwung in Angar»
b«r Verrat der Burgclique verhindert Wurde—Horthy

erhielt Asyl tu Deutschlaud
Die ungarische Agentur MTJ meldet: Au dem polt-

tischen Umschwung, der sich in den letzten Tagen in Ungar«
vollzog, und zum Rücktritt des Reichsverwesers Horthy
sowie zur Neubildung der Regierung unter Ministerpräsi¬
dent Szalasi führte, werden von zuständiger ungarischer
Stelle noch folgende Einzelheiten mitgeteilt:

Als am Sonntag, dem IS. Oktober mittags, über den
ungarischen Rundfunk im Namen des Neichsverwesersdie
Proklamation, die auf einen Verrat in Deutschland und auf
die Kapitulation, gegenüber dem Bolschewismushinauslief,
verkündet war, leitete die nationale Opposition  so¬
fort die entsprechenden Gegenmaßnahmen  ein . Sie
war von diesem Zeitpunkt an entschlossen, unter allen Um¬
ständen und mit allen Mitteln die Durchführung dieses Ver¬
rates zu verhindern und dabei gleichzeitig das morsche
Regime der Burgclique durch eine Bolksregierung
abzulösen.  Die entschlossene Haltung der nationalen
Opposition verursachte im Lager des Reichsverwesers und
seiner verräterischen Clique bald eine starke Unsicherheit.
Mit zunehmendemDruck der Opposition wurde für den
Reichsverweser die Lage immer unhaltbarer, zumal inzwi¬
schen deutlich zu erkennen war, daß die Masse der ungari¬
schen Nation sich voller Abscheu gegen bas verräterische Ver¬
halten Ser ungarischen Staatsführung wandte. Unter dem
Zwang dieser Entwicklung trat der Reichsverweser in den
frühen Morgenstundendes 16. Oktober den politischen Rück¬
zug an. Für seine Person wünschte er, sich ganz ins Privat¬
leben zurückzuziehen und seinen Wohnsitz außerhalb Un¬
garns zu nehmen. Er ließ daher durch den. Ministerpräsi¬
denten Lakatos dem deutschen Gesandten Mitteilen, daß er
sich unter den Sc'» tz der Reichsregierung stellen wolle und
darum bitte, mit seiner Familie im Reich Asyl zu er¬
halten.  Dieser Bitte wurde entsprochen. Gleichzeitig er¬
ließ General Lakatos  die entsprechenden Befehle an die
Polizei und die Honveö um Blutvergießen zu verhindern.

Noch am gleichen Tage enthob der Reichsverweserdie
Regierung Lakatos ihres Amtes, beauftragte den Leiter der
Pfeilkreuzler-Partei , Szalasi,  mit der Bildung einer
neuen Regierung und Unterzeichnete seine Abdankung unter
gleichzeitiger Verzichtleistung auf alle reichSverweserlichen
Rechte.

Inzwischen hat Herr von Horthy, wie wir hören, mit
seiner Familie in Begleitung von Feldmarschalleutnant
Vattay,  Sen bisherigen Chef der Mtlitärkanzlet, und
Generalmajor Brunn ssik  Budapest im Sonderflugzeug
verlassen und sich nach Deutschland begeben.

Bon der kleinen Verräterclique, die im Begriff war,
durch bedingungsloseKapitulation Ungarn in den bolsche¬
wistischen Abgrund zu stürzen, wurde keinerlei Versuch ge¬
wagt, den Umschwung zu verhindern, ein Beweis dafür, auf
wie schwachen Füßen diese verräterischen Kreise standen und
»sie unwiderstehlich die nationalen Kräfte Ungarns waren,
die, wie sich sofort zeigte, Sie ganze ungarische Nation hinter
sich hatten.

Heftige Kämpfe auf Letzte
Die Japaner füge« dem Geguer schwere Verluste zu —
Wachsende Bersenkungsersolge der japanische« Lustslotte

Auf de» Philippinen  fügen die Japaner dem Feinde,
der am Freitag weitere Landungsoperationenvornahm und
jetzt im Nordostteil der Insel Leyte  vorrückt, schwere.Ver-
lüste zu. Die japanische Besatzung auf der Insel bringt im
Gegenangriff tief in die feindlichen Lanbungspunkte hinein.
Am Freitag führten dis japanischen Truppen heftige Nacht¬
angriff« durch und fügten den feindlichen Truppen ebenfalls
schwere Verluste zu. »

Die japanische Luftflotte  hat bisher sechs
feindliche Kriegsschiffe,  darunter zwei Flugzeug¬
träger und zwei Schlachtschiffe, bei wiederholten Angriffen
gegen die Feinbflotte, die in dis Gewässer vor Leyte ein¬
drang, versenkt oder beschädigt. Am Freitag erzielten japa¬
nische Bomber auf einem feindlichen-Transporter , der mit
Truppen und Kriegsgerät beladen war, einen Volltreffer.
Am selben Tag wuröen zwei weitere  feindliche Flug¬
zeugträger vor den Gewässern östlich von Samar durch hef¬
tige Luftangriffe vernichtet.

L -r frühere japanische Oberkommandierenbeauf den
Philippinen, General Homma,  erklärte , es sei selbstver¬
ständlich unmöglich, zu verhindern, daß der Feind auf einer
der Tausende von Inseln mit ihren ungeheuren Küsten¬
strecken landet. Selbst wenn eine der Inseln in seinen Be¬
sitz fallen sollte, so werde er niemals die Philippinen zurück-
gewinnen, solange Japan dort noch Truppen und Flugzeuge
zur Verfügung stehen.

Der Tenno  richtete in seiner Eigenschaft als Oberster
Feldmarschall Japans an de« japanischen Öberbefehlshave'
Süd, den Oberbefehlshaberder japanischen Gtreitkräfte an
Taiwan und den Oberbefehlshaberder kombinierten japani¬
schen Flotte ein Handschreiben, worin er die Leistungen der
japanischen Heeres- und Marinestreitkräfte, die in enger
Zusammenarbeit in den Gewässern von Taiwan «ine aroße
feindliche Flotte zur Niederlage gezwungen haben, hoch an¬
erkennt nutz der Hoffnung Ausdruck gibt, daß die japanischen
Streitkräfte anch in Zukunft mit der gleichen Schlagkraft
den Feind bekämpfen, bis er völlig besiegt ist.

Täglich 17000 Häus-r
di»mim, d,s„v

Beschusses
. Die USA-Zettschrist „Time* befaßt sich eingehend rr
den Auswirkungen der deutschen Vergeltungswaffeauf Lo
von und stellt fest: „Etwa der vierte Teil Londons wird ne
dem Krieg« neu anfgebqut werden müssen. Nach den Bo,
Senqngriffen des Plitz l und des Blitz H (man versteht
«F6lanü darunter die Bombenangriffe >840/42 und dl
«7 1 -Beschuß) gibt es in der größten Stadt der Welt n
wenige Straßen ohne Ruinen und Bombenkrater, n,
wenige pnbeschädigte Häuser. Die meisten Londoner halb
?tt „V 1 -Geschosse für wett schlimmer als die Luftangrtj
1940/42. Zur Zeit seiner größten Intensität wurden du,
^ » »-t ^LNch Häuser zerstört oder bl
schädigt — ein Tempo der Vernichtung, bas der vi
länger dauernde Blitz I nie erreicht hat.

Weiter teilt ..Time* mit, - aß nach einer Bilanz d
englischen Wiederaufbauminttters Woolton  eine Mi
lton Londoner obdachlos  feien , während Hunde,
tausende unter sehr unbehaglichen Umständen leben. Ma
ael an Arbeitskräften, Baumaterial und Zeit machten
unmöglich, die zerstörten Häuser jetzt neu aufzubauen oö
»» reparieren. In diesem Winter würden im Gebiet Lo
dons mindestens 16608 Militärbaracken als Notwohnung
für die Obdachlosen errichtet werden̂ Sie würden jede
nnr eine« Bruchteil der Obdachlosen aufnehmen können.

Gewissenloser Verräter Hingerichte,
Erhard Löpert  aus Berlin hat seit 1843 wiederho

Setzsendnngen des Londoner Rundfunks abgehört. Er
breitete die feindlichen Nachrichten weiter und ver!
immer wieder, andere Volksgenossen aufzuwiegeln uw
staatsfeindlichem Sinne zu beeinflußen. Löpert Haid
deshalb vor dem Volksgerichtshof zu verantwortm.̂ dei
lewissenlosen Verräter znm Tode verurteilte. Das 1
'iiröe b- ê-is vvllstr-ckt.

Erbitterte Kämpfe im ostpreußische« Grenzgebiet
-arte NSmpfe bei WSrselen — Anariffsgruppe « «« der adriattsche« Kiffte zerschlage» — Verstärkter Dr»«

de» Feinde» i» eSdnrrgarrr — Harte AbrvehrkSmrfe beiderseits Serae — Terrorangriffe a«f Ha««»ver, !
Münster»Brannschweig. R««b und Hamburg

Aus dem Führerhauptquartier, 23. Okt. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Unsere Truppen brachten durch Gegenangriffe und zähen
Widerstand die Angriffe der Kanadier im Raum nördlich und
nordöstlich Antwerpen  im wesentlichen zum Scheitern.
Auch die englischen Divisionen, die östlich von Hertogen¬
bosch  zum Angriff antraten , konnten nur wenig Boden ge¬
winnen.

Fm Raum von Würselen  halten harte Kämpfe in und
um Bunkerstellungen an.

Oestlich Luneville  und im Raum von Bruhere  kam
es auch gestern zu heftigen örtlichen Gefechten. Eigene Gegen¬
angriffe brachten den stellenweise vorgedrnngenen Feind nach
geringen Anfangserfolgen rasch wieder zum Stehen.

Im etruskischen Apennin  führten die Verbände der
5. amerikanischen Armee eine Reihe von Angriffen, die"abge¬
wiesen wurden. An der adriatischen Küste  zerschlugen
unsere Divisionen feindliche Angriffsgruppen, die den ganzen
Tag über mit vermehrter Wucht gegen unsere Stellungen an¬
stürmten. Nur nördlich Ceseda  konnte der Feind einen
kleinen Brückenkopf über den Savio gewinnen.

Kampffähren der Kriegsmarine versenkten im Golf von
Genua ohne eigene Schäden ein britisches Schnellboot und be¬
schädigten ein weiteres schwer. "

Auf dem Balkan  kämpften sich unsere Truppen , nach¬
dem sie sich tagelang im ,Raum von Nisch gegen die an¬
dringende feindliche Uebermacht hatten behaupten können, von
den gegnerischen Umfassungsversuchen frei und gewannen An¬
schluß an unsere Hauptkräfte.

In Südungarn  hat sich der Druck des Gegners in
Richtung auf die Donau verstärkt. Deutsche und ungarische
Truppen schlugen nordwestlich Szeged  wiederholte bolschche-
wistische Angriffe ab.

Die Vernichtung der östlich Szolnok  eingeschloffenen ru¬
mänischen und sowjetischen Divisionen geht weiter. Nach hart¬
näckiger, aber vergeblicher Gegenwehr wurden sie in einzelne
Gruppen aufgesplittert. Nördlich Debrecen  schnitten unsere
Truppen die bis an die obere Theiß  vorgedrungenen
sowjetischen Verbände von ihren rückwärtigen Verbindungen
ab und fügten ihnen hohe Verluste zu.

In den Ostbeskiden,  wo der Feind westlich des

Dnkla - Passes  wieder erfolglos angriff, warfen unser«
Grenadiere die Bolschewisten aus einer am Vortage verblie¬
benen Einbruchsstellezurück.

In mehrwöchigen harten Gebirgskämpfen in der Ost«
Slowakei  haben Truppen des Heeres und der Waffen-SS
größere Bandengruppen zerschlagen und umfangreiche Beute
sichergestellt. In der Mittel - Slowakei  sind weitere Un¬
ternehmungen gegen die durch bolschewistischeFallschirmsprin¬
ger verstärkten Banden im Gange.

Beiderseits Seroc  stehen unsere Verbände in harten Ab¬
wehrkämpfen gegen die mit starken Kräften angreifenden feind¬
lichen Divisionen.

Die Schlacht im o st preußischen Grenzgebiet  haß
nach Süden bis in den Raum Augustow  üüergegriffen.
Zwischen Sudauen und Goldap  gelangen den Bolsche¬
wisten tiefere Einbrüche. Nach schweren Straßenkämpfen ist
Goldap in Feindeshand gefallen. Südlich Gumbinnen  un¬
terbrachen unsere Grenadiere im Rücken der vorgedrnngenen
Sowjets deren Nachschubstraßen. Durchbruchsversuche der Bol¬
schewisten beiderseits Ebenrode  sind blutig gescheitert. In
die erbitterten Kämpfe im ostpreußischen Grenzgebiet griffen
Schlachtstieger und Flakartillerie der Luftwaffe,erfolgreich ein,
zerschlugen sowjetische Angriffsspitzen und vernichteten zahl¬
reiche Panzer . In der siebentägigen Schlacht in diesem Kampf¬
raum wurden bisher 616 feindliche Panzer abgeschoffen oder
erbeutet.

Angriffe der Bolschewisten gegen den Brückenkopf Memel
blieben erfolglos.

Auf der Landenge der Halbinsel Sworbe  drängten
unsere Grenadiere den eingedrungenen Feind wieder nach
Norden zurück. Sie wurden dabei wirksam durch das Feuer
leichter deutscher Seestreitkräfte und Kampffähren unterstützt.

Im hohen Norden  setzte der Feind bei Kolosjoki
und an der Eismeerstraße  seine Angriffe unter starkem!
Schlachtfliegereinsatz fort. Grenadiere und Gebirgsjäger wie¬
sen die sowjetischen Angriffe ab und vereitelten Umfassungs¬
versuche des Feindes.

Anglo-amerikänische Terrorbomber griffen bei geschlossenes
Wolkendecke Hannover , Münster , Braunschweig,
Neuß und Hamburg  an und warfen vereinzelt Bomben
in Westdeutschland.

Die Schlacht«m Ostpreußens Grenze
Höchster Materialeinsatz sollte den Durchbruch erztvinge« / Bon Kriegsberichter Otto Königsberg «!

Bon Kriegsberichter Otto Königsbergs»
(P.K.) Hinter der Grenze, an der die Soldaten dis Last

des feindlichen Materialansturmes zornig ertragen, mar¬
schieren die Frauen und Mädchen— tm Kopftuch der Bäue¬
rin, tm Pelz der Städterin , mit Hacke und Spaten geschul¬
tert — fröhlich und vertrauend- die rollende» Kolonnep
grüßend. In allen Orten ist der Volkssturm aufgestanden,
die Zucht weit zurückliegender Soldatenjahre liegt immer
noch in den alten Männern , die nun wieder das Gewehr tra¬
gen, und die Jugend ist, wie sie immer war, voll unverwüst¬
lichen Mutes und vielleicht ein wenig ernster geworden.

Sie wissen alle, daß die Grenze brennt. Sturm geht
über Ostpreußen! Er hat das schönste Herbstlaub in wenigen
Tagen genommen, doch sauber und voller Ordnung ist das
Grün der Saaten und das Weiß der Häuser.

Aber der Krieg reicht über die ostpreußische Grenze hin.
Wo er ist, dort brennen öje Dörfer und Städte. ES ist keine
Stunde am Tag und bet Nacht, in vernicht die Schwärme der
feindlichen Flieger über den frontnahen Räumen kreisen
und Nachschub und Freiheit der Truppenführung durch Ver¬
nichtung zu stören suchen. Dichter und dichter wird das täg¬
liche Netz am Himmel, bis es sich an den Fronten mit der
Masse alles anderen feindlichen Materials zur höchsten Stei¬
gerung eint.

Als im Staun: von Wilkowischken am Morgen des 16. Ok¬
tober die feindliche Offensive mit einem zweistündigen ^rom-
meffeuer begann, dem bereits zahlreiche örtliche Angriffe des
Gegners vorausgegangcn waren, da suchten auch die allen
Ostsoldaten, die viel ertragen haben, in ihrer Erinnerung
nach ähnlichen Massen. Hunderte von Rohren hatten die
Bolschewisten vor einem verhältnismäßig schmalen Front¬
abschnitt zusammeugezogen. um mit ihnen von vornherem
die deutschen Linien zu zerschlagen und ihre Abwehrkrast zu
lähmen. Als die Schlacht begann und Welle auf Welle der
feindlichen Bomber anstog, die Schlachtflteger unablamg
kreisten, warteten die Soldaten vergeblich, daß einmal eine
Pause werden möchte. Niemals hat der Gegner Flugzeuge
in solchen Massen für einen Großangriff eingesetzt.

Unter diesem Feuerschutz von riesiger Gewalt stürmten
seine Jnfanteriemassen, rollten seine Panzerschwärme an.
Der erste Stoß schon sollte tief nach Deutschland führen. Es
gelang ihm wohl, an einigen Stellen Einbrüche zu erzielen,
dis gesährltch und bedrohlich genug erschienen, an vielen
Stellen aber stand anch am Abend des ersten Kampftages
trotz des unerhörten Ansturmes noch die alte Haupt¬
kampflinie.  Die Grenadiere hatten gehalten. Artill-r:-
sten hatten sich im Nahkampf aus den Gegner geworfen, als
ihre Munition verschossen war. Kleine Kampfgruppen
wehrten sich mit Heldenmut und standen. In die Angriffs¬
spitzen des Feindes oder in seine Flanken stießen eigene Ge¬
genangriffe vor, Panzer und Sturmgeschütze warfen sich den
feindlichen Panzern entgegen. Im Kampfraum einer deut¬

schen Bolksgrenaöier-Diviston allein waren jcyon an ven
ersten zwei Schlachttagen hundertelf Abschüsse erzielt worben.

Der Gegner steigerte seine Angriffe noch. Dem Feuer¬
sturm des Tages folgten schwere und rollende Luft¬
angriffe  in der Nacht. Phosphorregen setzte Städte und
Orte in Brand. Offenkundig ist nicht nur die Absicht der
Vernichtung, sondern auch des zermürbenden Nervenkamp-
fes. Und der Tag beginnt wieder, wte er endete. Vom Mor¬
gengrauen bis in die Nacht kreisen die Schlachtflugzenge,
stoßen auf alle Straßen und auf jedes Gebäude herab, suchen
die Kolonnen, die Feuerstellungen. Bomberfchwärme flie¬
gen starr durch baS Feuer der Aak. Blaugrau stehen die
Explosionswolken der Flächenwürfe über dem Land, bas
Bellen der Bor/ ' " wnen, das Harts Dröhnen der Bomben
reißt kann: ab. § :uer aller Waffen geht den feindlichen
Angriffen voran.

Aber das Räderwerk der kämpfenden Front läuft in
eiserner Ordnung. Die Fahrer belauern die Feuerpausen
in dem endlosen Feuersturm, sie finden die Lücken, nm vor¬
wärts zu kommen und den Kameraden zu helfen, die vorn
das Schwerste ertragen: in losen Reihen marschiert, was zu
Fuß geht, anfmerksam gehen dis Augen den schwarzen Rie¬
senvögeln nach, die überall durch den Himmel ziehen. Dev
Sprung ins Decknngsloch wird erst gemacht, wenn es not
tut. Dann nnd wann kommen Gruppen sowjetischer Ge¬
fangener den deutschen Reihen entgegen. Angesichts der
deutschen Welt, die ihr Gesicht auch noch im Qualm und
Feuer bewahrt, ist der Gegensatz auf die schauerliche Dumpf¬
heit ihres Aussehens noch stärker denn je. Immer bewuß¬
ter wird das Bild des Feindes. Er reißt aus den besetzten
Ländern an Männern zusammen, was er nur fassen kann
und wirft sie gegen Deutschlands Grenzen. Er hat sie an¬
gefüllt mit Versprechungen, sie sollten alles haben, was über
der Grenze liegt,' sie brauchen nicht zu schonen, dies sei dis
letzte Schlacht und der letzte Marsch, bann werde der Krieg
zu Ende sein.

Biele glaubten lange, die deutsche Grenze sei Stalins
Ziel. Auch dies war ihnen wohl aufgedrängt worden, um
die Masse in den Wochen der Vorbereitung zufrieden zu hal¬
ten. Es sollte vielleicht auch hinttberstckern in bis deutschen
Reihen hinein, mit Sorglosigkeit die Kraft des Abwehrwil-
^ens zu schwächen. —

Die Solöaten an Ostpreußens Grenze glaubten es nicht»
Sie kennen den Feind, der droben steht. Sie wissen von dem
Vernichtungswillen, der alles Denken der Todfeinde Deutsch¬
lands bestimmt, und sie wußten von diesem Sturm , den st«
nun mit ihren Leibern abwehren vom Vaetrland . Wie ein«
wilde und ungeheure Orgie feindlicher Masse erscheint de«
Kampf an Ostpreußens Grenzen dem, der in ihn eintritt»
Aber auch darin bewährt sich die Sprache der eigenen Was»'
fen, daS Feuer - er Grenadiere, das Rollen - er Sturm¬
geschütze, das Heulen der Werfer und bas Dröhnen der Ge¬
schwader, die sich auf die feindlichen Anariffskeffe stürzen-

Finnland in Erfüllungseifer
Anziehen der Sienerschraube — Nickelgrube« von Petsam»

au die Son>tts
Die jetzige finnische Regierung  Ist von Erfül¬

lungseifer erfüllt, aber — Moskau ist unzufrieden. Es weist
in seiner amtlichen Nachrichtenagenturdaruf hin, daß das
Waffenstillstandsdiktat von festen Finnlands nur man¬
gelhaft erfüllt  werde , z. B. hinsichtlich Uebergabe
deutschen Kriegsmaterials und hinsichtlich der wichtigsten
Verpflichtung, der Entwaffnung der deutschen Truppen.

Unter dem Druck der Bolschewisten wurde die finnische
Steuerschraubeempfindlich angezogen: die Einkomme n-
steuer wurde um 98 v. H. erhöht.  Der finnische
Finanzminister hat gleichzeitig mitgeteilt, daß diese Steuer¬
erhöhungen bei weitem noch nicht ausreichen, nnd daß man
für 1948 noch mindestens weitere neun Milliarden Finnmark
benötiae.

Die Sowjets nehmen nicht die geringste Rücksicht auf
wirtschaftliche Rechte ihrer Verbündeten. Finnland mußte
nach dem Waffenstillstandsabkommen mit Moskau das Ge¬
biet von Petsamo  mit den wertvollen Ntckelberg-
werken  abtreten . Die Ansbeutungsrechte dieser Berg¬
werke besaßen jedoch kanadische Unternehmer. . Unter dem
Druck des Kremls ist nunmehr ein Abkommen zwischen der
Sowjetunion, England und Kanad geschlossen worden, wo¬
nach. die Rechte der kanadischen Besitzer für 28 Milliv' :n
Dollar, zahlbar innerhalb sechs Jahren , an die Bolschewisten
abgetreten werden. Moskau hat damit seine» Verbündeten
gewaltig üverS Ohr gehauen.

Zehn Jahre Landdkenst der HZ
Axmann vor der Landdienst-Ftthrerschaft

In einer Landdienststihrerschüle tm Osten sprach Reichs-
ugendführer Arthur Axmann  anläßlich des zehnjährigen
Bestehens des Landdienstes zu Landdienstführern und
-sührerinnen.

Der Reichsjngendführer bezeichnet« den Landdtenst alS -
eine bewährte Einrichtung der Hitler-Jugend , die auch iw
Kriege ihre Kricgstüchtigkeitbewiesen habe, da sie mithelfe,
die Erzeugungsschlacht erfolgreich zu schlagen.

Helfer des Landvolkes zu sein und zur Sicherung de»
Ernährung unseres Volkes mit den Kräften der Jugend bei¬
zutragen, sei der Kriegsaustrag des Landdicnstes. Auf dem
Wege über den Landdtenst trage die Hitler-Jngenb dazu bei,
neues Bauerntum zn bilden, indem sie der zum Land streben¬
den Jugend eine gründliche Berussausbildung gebe und st»
durch den Einsatz ans dem Lande wieder fest mit der Scholle
verwurzele.

»Angebrochene deutsche Kampftraft"
„Die neuen deutschen Erfolge  gegen den sowjeti¬

schen Ansturm auf die ostpreußische Grenze  liefe «:
der Welt einen neuen Beweis von der Kamp : »
kraft der deutschen Wehrmacht », schreibt die spa¬
nische Zeitung „Jnformaciones " in einem Kommentar »U
den Kämpfen im Osten. Auch General Eisenhower, der noch
vor einem Monat einen „unmittelbaren deutschen Zusau:»
menbruch" habe prophezeien lassen, svreche, so stellt bas Blat»
weiter fest, nickt mehr vor großen Vormärschen, sondern je»
wesentlich vorsichtiger und zurückhaltender geworben.
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Die Zugend tritt au
Die »eue Wochenschau

Unter Ausnutzung seiner augenblicklichen Matertalüberlegen-
heit versucht der Feind, dis militärische Entsche.dung zu erzwin¬
gen. Dieser Absicht stellt das deutsche Volk seinen fanatischen
Widerstandswillen entgegen . Die neue Folge der Wochenschau
zeigt in eindrucksvollen Bildern , wie die Bevölkerung der be¬
drohten Westgebiete in diesen schweren Tagen ihren Mann steht.
Allen voran wieder dis Hitler -Jugend , die zusammen mit Schanz¬
abteilungen des Neichsarbeitsdienstes mit Spitzhacke und Spaten
geschlossen zum Einsatz zieht.. Aber auch Frauen und Mädchen
sind zum Bau von Befestigungsanlagen angetreten . In den un¬
mittelbar an der Front gelegenen Dörfern und Städten werden
planmäßige Evakuierungsmaßnahmen durchgeführt. Mütter und
Kinder werden in Sicherheit gebracht, das Vieh wird abgetrieben.

Die Schlacht um Aachen. Trotz des Einsatzes schwerer Maf¬
ien trägt der Ei'nzelkämpfer auch hier die Last der letzten Ent¬
scheidung. Vor den Bunkern der Westbefestigungen verblutet sich
der anstürmende Feind. Unterdessen ziehen die deutschen Flug¬
bomben ihre Bahn auf die britische Insel . Originalbilder aus
einer englischen Wochenschau zeigen die verheerende Wirkung der
„V1 ". Mit unheimlicher Präzision setzt sie zum Sturz an' — mit¬
ten ins Herz der feindlichen Metropole.

An Frankreich tobt der Bürgerkrieg. Der Mob beherrscht die
Straßen in Paris , Schüsse peitschen in die Menge , Frauen und
Kinder werfen sich angstvoll zur Erde. Es sind furchtbare Bilder,
Ue an uns vorüüerziehen, und sie sprechen eine deutliche Sprache:
hinter den anglo -amerikanischen „Befreiern " erhebt der Äolsche-
wismus sein blutiges Haupt.

In Warschau ziehen nach der Kapitulation der Aufstands-
bcwegung lange Kolonnen der verratenen und betrogenen Auf»
s: rischen in die Gefangenschaft. Eine der blutigsten Episoden
t .escs Krieges ist beendet.

Die Lufwaffe und mit ihr das deutsche Volk nahmen Abschied
von Oberstleutnant Helmut Lent. Der Reichsmarschall würdigt
bei einem Staatsakt Leben und Taten des Siegers in 102 Nacht-
jngdkämpfen, der, unbesiegt vom Feind, den Fiegertod fand. Ein
harter und zäher Kämpfer, ein strahlender Held ist nicht mehr,
aber seine Gestalt bleibt leuchtendes Vorbild, vor allem für die
deutsche Jugend , die sich aus freiem Entschluß in diesen Tagen
erneut zu Führer und Reich bekannte. An historischer Stätte sind
am 20. Oktober 1844 Abordnungen deS Jahrganges 1628 der Hit¬
ler-Jugend angetreten , Kriegsfreiwillige , die dem Führer ihre
Bereitschaft melden, wie ihre Väter zu kämpfen für Deutschlands
Ehre und Freiheit . Helmut Hasenried.

Gegen herbstliche Erkältungen
Die schroffen Temperaturwechselund die Bodenfeuchtig¬

keit der herbstlichen Ncbergangszeit mahnen eindringlich zur
notwendigen Abwehr von Erkältungskrankheiten. Es ist
wesentlich, daß man sich solcher Beschwerden möglichst
frühzeitig  erwehrt . Gewiß soll man jetzt im totalen
Kricgseinsatz erst recht nicht zimperlich sein. Der Wille, sich
„nicht unterkriegen" zu lassen, vermag unendlich viel. Aber
er muß zunächst vielleicht harmlos scheinende Beschwerden
nicht zu Erkrankungen entwickeln, die dann der Arzthilfe
bedürfen und vom Arbeitseinsatz fernhalten. Es muß also
schon bei den ersten Anzeichen einer aufkommendenErkäl¬
tung sSchnupfen, Kopf- und Gliederschmerzen, Abgeschlagen-
hcit imd ähnliches) noch am gleichen Tage, Möglichst unmit¬
telbar nach Arbeitsschluß, mit einer energischen Schwitzkur
vorgegdngen werden: ein heißes Bad, scharf frottiert , im
Bademantel zu Bett, im Bett - ein heißes Getränk lz. B.
Lindenblütentee), bis über die Ohren zugeöeckt und eine
Stunde kräftig geschwitzt, — das hat schon manche Erkältung
buchstäblich„im Keime erstickt"! Wer nicht heiß baden kann,
führe eine Schwitzpackung  durch : auf einer Wolldecke
im Bett wird der Patient von den Füßen bis zum Halse in
ein stubenwarm-feuchtes, vollständig ausgewrungenes Laken
gewickelt und Sann mit einer weiteren Wolldecke und der
Bettdecke bis obenhin zugedeckt,- die Tafle heißen deutschen
Tees wird den auch in diesem Fall kräftigen Schweißaus¬
bruch anSlöscn. Bei Schnupfen  wird der Nasenrücken
eingefettet und wiederholt erhitzte Watte aufoeligt.

Durchlaß-Schein-Zwang
Im kampsuahe« Raum im Weste«

Amtlich wird folgendes bekanntgegeben: Der Zwilreisever - ^
kehr im Westen ist in Frontnähe vom 16. Oktober an nur mit be¬
sonderem Durchlaß-Schein gestattet. Der Durchlaß-Schein wird
von den Durchlaß-Schein-Behörden (Kreispolizeibehörden), die auf
Wunsch jede weiter« Auskunft geben, nur in dringendsten Aus¬
nahmefällen erteilt.

Herbftftimmung ^
< Grün waren die Bäume einst, ^ 7 f

Farbenprächtig die Natur . .
, — Heute die Sonne nur wenig scheint '

> , Trüb ist die Flur . ' '
> ^ Die Vögel, die im Frühling kamen,

Sie sind setzt verschwunden.
s " Nun sie dem Süden nahen.

Dort ihre Heimat fanden!
^ Nicht lange, dann kehren sie wieder.
^ Alle gedenken, dieser Zeit ! " 4

Und blüht dann wieder der Flieder, "
. Sodann ein Erwachen der Herrlichkeit. ^ - -

T" Alles erwacht, nach dem langen Schweigen
^ Neues Leben beginnt!

72 Schönes wird sich dem Auge zeigen,
> . Die Sonne wieder den Himmel erklimmt!

Werner Ludwig, Wildbad/Schwarzw.

Großkundgebung der NSDAP , in Wildbad
Der Aufruf des Führers an das deutsche Volk zur Bil¬

dung des Volkssturms hat überall in Deutschland lebhaftes
Echo gefunden. Dies zeigt sich in den zahlreichen Meldungen
Freiwilliger in allen Gauen, aber auch in dem starken Besuch,
den die Kundgebungen der Partei in diesen Tagen aufzu¬
weisen haben. So war es auch in Wildbad.  wo sich am
Sonntagabend im Großen Kursaal viele Volksgenoffen, deut¬
sche Männer und Frauen , Soldaten und Angehörige der Glie¬
derungen zu einer Treuekundgebung versammelt hatten. Glie¬
derungen aus Wildbad, Calmbach und Höfen waren, zum Teil
mit geschultertem Gewehr, angetreten. Flotte Weisen, von
Mitgliedern der ehemaligen Kurkapelle und einem Fanfaren¬
zug des Jungvolks Calmbach gespielt, gaben dieser Stunde
den paffenden Schwung. Ortsgruppenleiter Pg . Friz  eröff¬
net die Kundgebung. mit den Worten des Führers : „Wer
leben will, der kämpfe also, und wer nicht streiten will in
dieser Welt des ewigen Ringens, der verdient das Leben nicht".
Der Redner des Abends, Kreispropagandaleiter Pg . Enten-
mann,  rjß durch seine zu Herzen gehenden Worte die Zu¬
hörer mit;,wiederholt wurde er durch lebhaften Beifall unter¬
brochen. Er führte etwa aus : Kein Mensch kann sich der Not
seines Vaterlandes entziehen. Gerade in Notzeiten werden die
Herzen der Menschen gewogen; da zeigt es sich, wer sein Vater¬
land in der Tat liebt. In einem geschichtlichenRückblick zeigte
Pg . Entenmann auf, wie der astatische Nihilismus , der uns
auch heute vom Osten her bedroht, immer wieder versuchte, das
Germanentum zu vernichten. Ueberall ist es derselbe Feind, ob
er in Washington, in London oder in Moskau seine Zentrale
hat ; es ist der Jude , der jetzt auch in Europa bestimmen
möchte, um seine blutrünstigen Gefühle zu befriedigen. Hier¬
gegen erhebt sich das deutsche Volk. Lieber will es heute unter
größten Entbehrungen und Opfern sein Dasein fristen, als
morgen Sklave der Juden in Sibirien sein. Niemand hat ein
Recht, das Leben der deutschen Zukunft zu verkaufen. Darpm
muffen wir die deutsche Seele in die Waagschale des Kampfes
werfen; sie wird die Entscheidung und uns den Sieg bringen.
Wenn wir des Führers Aufruf heute so verstehen, wie die
Deutschen einstens einen Theodor Körner hörten, dann werden
wir uns unserer Pflichten vollauf bewußt sein. Die Kraft des
Glaubens bei Führer und Volk gibt uns auch die Kraft zum
Sieg . — Nach dem gemeinsam gesungenen Kampflied „Der
Gott , der Eisen wachsen ließ" schloß der Ortsgruppenleiter mit
einem Gedenken an alle Deutschen, welche für des Vaterlandes
Ehre und Freiheit kämpften und starben. Pf.

Pforzheim, 23. Okt. Nach einer Mitteilung der Gendar¬
merie spielte im benachbarten Jspringen ein löjähriger Bur¬
sche mit einem Revolver. Beim Entladen der Waffe ging ein
Schuß los und traf den Burschen in seinen rechten Fuß . Er
mußte ins Städt . Krankenhaus Pforzheim eingeliefert werden.
— Die Einstellung des Straßenbahnverkehrs an Sonn - und
Feiertagen ist von der Bevölkerung mit einer Selbstverständ¬
lichkeit hingenommen worden, die ganz im Zuge der Zeit
liege. Man könnte aber auch nicht sagen, daß der Fußgänger¬
verkehr an Sonntagen durch die Stillegung der Straßenbahn
sich erheblich gesteigert hätte. — In den Kleingärten ist die
Ernte fast restlos eingebracht und damit auch der Zuzug nach
diesen an Sonntagen eingeschränkt worden. Die Verhältnisse
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27. Fortsetzung
Als Martin mit den Medikamenten zurückkehrte— es

ging schon auf vier Uhr morgens —, hörte er aus dem-
Krankenzimmergedämpfte-Stimmen bringen. Er klopfte an.
Eine Franziskanerin öffnete, nahm ihm das Päckchen ab
und bat ihn, im andern Zimmer zu warten.

Endlich wurde Martin in das Zimmer der Kranken ge¬
holt. Sie war jetzt ordentlich gebettet und mit einem Nacht¬
hemd aus dem Hospital bekleidet. Der leise Hauch von
Fremdartigkeit, den ihr früher die berberifche Tracht gegeben
hatte, war nun auch geschwunden. Nichts unterschied sie mehr
von einer blonden Europäerin.

„Sehen Sie , sie schläft schon wieder", sagte der Arzt,
seine Patientin wohlgefällig betrachtend.

„Hat sie gesprochen?" fragte Martin gespannt. ..
„Kein Wort, Sie war nur halb wach und hat anscheinend

nichts von ihrer Umgebung begriffen."
„Und wie ist Ihre Diagnose, Herr Doktor?"
„Eine schwere ansteckende Krankheit hat sie nicht. Wenn

Ihnen also wirklich daran gelegen ist, daß sie in Ihrem
Hause bleibt, habe ich nichts dagegen. Sie hat eine starke
Influenza Mit Halsentzündung. Außerdem ist sie ganz ent¬
kräftet. Sie muß tagelang gehungert haben. Vor allem
Müssen wir also für Kräftigung sorgen. Schwester Ceciliaweiß über alles Bescheid. Falls ich,nicht vorher von Ihnen
angerusen werde, komme ich erst am späten Nachmittag
wieder. Bis- dahin . . ."

„Was ist denn das ?" unterbrach Martin plötzlich und
deutete aus das Tischchen neben dem Diwanbett.

„Wie Sie sehen, ein Dolch, schön svitz und scharf. Er
fiel aus ihrem Gürtelschal, als wir sie auskleideten."

„Das ist ia sehr sonderbar."
Der Italiener zuckle die Achseln. „Wissen Sie , unsereatientin scheint mir ein Rif-Mädchen zu sein. Und mit den

isleuten ist nicht gut Kirschen essen."
„Tragen alle Ris-Frauen eine Waffe bei sich?"
..Nicht daß ich wüßte. Vielleicht will sie eine Rivalin

-" 'edigen oder einen untreuen Liebsten umbringen."
Brechen Sie im Ernst, Doktor?"

„Gewiß. Mir scheint, Sie haben sich da ein gefährliches
Dämchen auf den Hals geladen." Und mit einem spöttischen
Zwinkern fügte Dr. Castelli hinzu: „Also überlegen Sie es
sich noch einmal, ob wir sie nicht doch lieber ins Hospital
schaffen sollen."

IS.
Auch für Jean Gasy hatte diese Nacht keinen ruhigen

Verlauf genommen: Von" der Abendgesellschaft bet Kitty
Walker Heimkehrend, hatte er seine schwarze Freundin
Schamschedha, die nun schon über zwei Wochen bet ihm
wohnte, noch wach und eifrig beschäftigt angetroffen. In dem
kindlichen Bestreben, nicht allzu kraß gegen ihren fast euro¬
päischen ,,Verlobten" abzustechen, hatte sie sich schon- seit
Tagen mit dem Ausprobieren gewisser Toilettenmittel besaht,
doch erst an diesem Abend war sie zu einem vermeintlich be¬
friedigenden Ergebnis gelangt. Sie war gerade dabei ge-
gewesen, die letzte Hand an ihre neue Aufmachung zu legen,
als Jean das Zimmer betreten hatte. Das Bild, das sich
ihm geboten, war über alle Maßen grotesk gewesen: Scham¬
schedha, nur mit einem Lendentuch bekleidet, vor dem Spiegel
sitzend, der aalglatte Oberkörper in seiner natürlichen
Schwärze leuchtend, jedoch gekrönt von einem Gorgonen¬
haupt, das weder einer Megerin noch einer Weißen zu ge¬
hören schien. Sie hatte sich Gesicht und Hals gepudert,
wobei, infolge der durchscheinenden Schwärze der Haut, ein
widerliches Aschgrau entstanden war. Die rasierten Augen¬
brauen waren durch dünne schwarze Linien ersetzt, die in
ganz unnatürlicher Richtung und um Daumenbreite zu hoch
verliefen. Die Wangen waren rosafarben geschminkt, und
auf die von Natur violetten breiten Negerlippen war ein
brennend rotes kleines Mündchen gemalt. Ihren schwarzen
Wollhaaren hatte sie vermittelst eines Sauerstosfpräparates
eine unmögliche Orangefarbe verliehen und sie dann durch
Anwendung einer wichseartigen Schmiere und einer Stahl¬
bürste in eme spiegelblanke, fette und kompakte Masse ver¬
wandelt.

Jean war bei diesem Anblick wie erstarrt an der Tür
stehengeblieben. Hätte er auch nur ein bißchen Sinn für
Komik besessen, dann würde sich sein Entsetzen schnell in
Lachen gelöst haben. Aber bei seiner humorlosen Ver¬
anlagung sah er nur das Ärgerliche der Sache: daß Scham¬
schedha, die innerhalb der Grenzen ihrer Rasse eine Schön¬
heit war und in ihrem natürlichen Zustand ganz seinem Ge¬
schmack entsprach, sich derart verunstaltet hatte. Hemmungs¬
los seinem Arger nachgehend, trat er auf sie zu und schlug ihr
mit der flachen Hand mitten ins Gesicht. Dann ging er in
sein Zimmer, warf die Tür hinter sich zu und schob den
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im allgemeinen schließen auch selbst die so sehr beliebten Spa¬
ziergänge in den herbstlich gefärbten Wald aus . Ueber der
Stadt selbst liegt allzufrüh der Herbst mit seinen unangeneh¬
men Auswirkungen. Man sieht in den Straßen und Anlagen
der Stadt , daß überall die Arbeitskräfte fehlen. Wie ein bunter
Teppich liegt das Herbstlaub auf den Gehwegen, ohne daß der
Besen in Tätigkeit tritt . In normalen Zeiten wäre das nicht
möglich gewesen. — Das musikalische Leben der Stadt ist nun
vollends eingeschlafen, nachdem auch die größeren Gesangver¬
eine und gemischten Chöre vorläufig das Singtzi/ eingestellt
haben. Man kommt nur noch zusammen, wenn einem Sänger¬
kameraden ins M -ich der ewigen Harmonien nachgesungen
werden muß. Auch die Lazarettbetreuung ist stillgelegt. Ter
totale Kriegseinsatz erfordert die Zurückstellung auch dieser musi¬
kalischen Belange und mit ihr auch die Ausschaltung jeder
gesanglichen Sonderveranstaltung . In ' einer sangesfrohen
Stadt wie Pforzheim empfindet man die Stillegung des Kul¬
turgutes „Gesang" besonders bitter , aber wichtiger ist jetzt die
Nutzbarmachungaller Kräfte für den Endsieg. fts.

Ein Mädchen schläft seit sechs Tagen. In der Gemeinde
Rochefoucauld in Frankreich hat sich ein merkwürdiger Fall
von Schlafkrankheit ereignet, der natürlich ganz anderer Art
ist als die afrikanische Schlafkrankheit. Seit sechs Tagen liegt
in dem französischen Städtchen die achtzehnjährige Tochter
eines Briefträgers in einem schlafähnlichen Zustand, aus dem
sie nur immer für wenige Stunden erwacht. Verschiedene
Aerzte haben sich bereits mit diesem aufsehenerregenden Krank¬
heitsfall befaßt.

Ein Satan in Frauengestalt. Wie eine ungarische Zeitung
berichtet, ist es der rumänischen Polizei vor einiger Zeit ge¬
lungen, eine Verbrecherin unschädlich zu machen, wie sie in
der Geschichte der Kriminalistik ohne Beispiel dastehen dürfte.
Es handelt sich um das erst 23jährige ZigeunermädchenLjuLa
Cerebovsky. Leider konnte dieser Satan in Frauengestalt nicht
mehr vor Gericht gebracht werden, da sie bei einem regel¬
rechten Feuergefecht das sich bei ihrer Verhaftung entwickelte,
tödlich getroffen wurde. Hierbei haben auch vier Polizisten
erhebliche Verletzungen davongetragen. Die von ihr begange¬
nen Verbrechen sind so scheußlich und von einer solchen Grau¬
samkeit. daß ihre Schilderung selbst die Phantasie eines Edgar
Poe in den Schatten stellen würde. Beschränken wir uns also
nur mit der rein sachlichen Feststellung, daß man ihr 47 Fälle
Nachweisen konnte, in denen Lsuba einfachen Bauern Säug¬
linge oder kleine Kinder gestohlen hatte, die sie dann auf die
unmenschlichste Art zu Krüppeln machte Dieses grauenvolle
Werk vollführte sie nicht etwa nur aus einer sadistischen Ver¬
anlagung heraus, sondern aus purer Gewinnsucht, denn die
von ihr in mitleiderregende Gestalten verwandelten Kinder
verkaufte sie an herumziehende Bettler , die oft genug bereit
waren, für einen kindlichen Krüppel erhebliche Summen zu
zahlen. So also kam der entsetzlichste Handel zustande, den
menschliche Phantasie zu ersinnen vermag. Ueber drei Mo¬
nate dauerte die Jagd der Polizei, ehe dieser Weibsteufel ge¬
stellt werden konnte, obgleich man eine ziemlich genaue Per«
sonenbeschreibung besaß. Endlich wurde Lsuba in einem Dorf
entdeckt, wo sie mit einem arg entstellten Kind in einer Hüttö
hauste. Als sie sich von Polizisten umstellt sah, eröffnete sie
sofort aus einem Revolver das Feuer, in besten Verlauf st¬
einen Schuß in den Kopf erhielt. Nun bemüht man sich, di«
47 Kinder, die an Bettler verkauft wurden, wiederzufinden,
LjuLa hat selbst einem ihrer Spießgesellen gegenüber, deij
ebenfalls verhaftet wurde, diese Zahl genannt . Im Verlaus
der Verhandlung gegen diesen kam dann noch zu Tage, daß
sie auch zwei ihrer früheren Liebhaber, die ihr als unange¬
nehme Mitwisser im Wege standen, vergiftet haben soll.

6600jähriges Skelett. Im Hafen vor Korsör (Seeland)
wurde bei Ausgrabungsarbeiten ein bedeutsamer Fund ge¬
macht. Es handelt sich um ein menschliches Skelett, besten Alter
auf 6000 Jahre geschätzt wird. Mit diesem Funde wurde di«
älteste Begräbnisstätte Dänemarks aufgedeckt. Eine Unter¬
suchung des noch guterhaltenen in Rindenbast eingehüllten
Skeletts ergab, daß es sich um die sterblichen Ueberreste eines
dreißigjährigen Mannes handelt, der einer Schädelverletzung,
die er während eines Kampfes davongetragen haben dürfte, er¬
legen ist.

25. Okt. 1944: Frl . Emma Kn öller.  Rentnerin , Höfen-Enz,
70 Jahre alt.

Jean war kaum eingeschlafen, als er durch Klopsen an
seiner Tür wieder geweckt wurde. Er antwortete nicht. Dar
Klopfen verstärkte sich, und schließlich wurde an der Tür ge¬
rüttelt. 'Erst als er einen drohenden Fluch ausstietz, trat
wieder Ruhe ein. Doch nun konnte er nicht mehr einschlafsn
und begann zu grübeln.

Es waren zwei ungelöste Fragen , um die Jeans Ge¬
danken seit Tagen immer wieder kreisten: Wie sollte er dieses
schwarze Satansweib , wenn er ihrer einmal überdrüssig sein
würde, wieder loswerden? — und wie würde er diesem
deutschen Bergingenieur, wenn der kritische Augenblick ge¬
kommen war, seinen Willen aufzwingen können? Er hatte
den Freunden gegenüber geprahlt, im Notfälle die Daumen¬
schraube ansetzen zu wollen. Aber wie war es damit in
Wirklichkeit bestellt? Gewiß konnte er dem Deutschen damit
drohen, der Polizei mitzuteilen, daß in einem gewissen Stahl¬
fach die Brieftasche mit dem Paß des ermordeten Mohen den
Allal deponiert war . Doch der Erfolg solcher Drohung konntenur der sein, daß Sieber dieses corpus üelicti dann schleunigst
beseitigen würde. Erst nachdem man ihm das unmöglich ge¬
macht hatte, konnte man einen wirksamen Druck auf ihn
ausüben. Kurz, es handelte sich darum, in den Besitz des
Schlüssels zu diesem Stahlfach zu gelangen. — Wie aber
war das zu bewerkstelligen? Durch bezahlte Spitzbuben bet
dem Deutschen einbrechen zu lassen, war schwierig und ge¬
fährlich. Jean verwarf den Gedanken sofort wieder und
sann auf etwas Geschickteres. Da kam ihm plötzlich eine
Idee , so naheliegend wie alle guten Einfälle: Martin Sieber
hatte ja noch immer keine Bedienung gefunden und ihn erst
am vergangenen Abend gefragt, ob er nicht eine geeignete
Person wisse. War das nicht die denkbar beste Gelegenheit. . .?

Ein abermaliges Klopfen riß Jean aus seinen Gedan¬
ken. Doch diesmal kam ihm Schamschedhas Annäherungs¬
versuch gerade recht. Er schaltete seine Nachttischlampe em,
sprang aus dem Bett und öffnete den Türriegel. Dann legte
er sich wieder nieder.

Die Negerin trat ein. Sie war, wie stets des Nachts,
völlig unbekleidet. Puder und Schminke hatte sie entfernt
und um die gefärbten Haare ein Kopftuch geschlungen. Jean
lud sie durch eine Handbewegung ein, sich auf den Rand
seines Bettes zu setzen. Aber sie blieb regungslos und mtt
finsterem Blick an der Tür stehen.

„Was ist denn los? — Was willst du?" fragte Jean
mißtrauisch.

„Ich will misten, weshalb du mich geschlagen hast.
„Stell dich nicht so dumml Du weiht es ganz genau!
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W <"? ist Drahtfunk»
BehelfslSsnng im Kriege— Empfang«mch»«1 stikkgekegtem

Telephon
Der Drahtfunk ist nicht etwa wie viele meine «, ein

Kind dieses Krieges . Allerdings hat bas im November
1S43 eingeführte vereinfachte Verfahren zur Versorgung des
deutschen Volkes mit Luftwarnungen und Luftlagemelöun-
gen den Drahtfunk erst allgemein bekannt gemacht. In Wirk¬
lichkeit bestand der sog. Regelörahtfunk schon seit einigen
Iah -en vor dem Kriege.

Die Empfindlichkeit des Nunöfunkempfanges gegen
atmosphärische und sonstige elektrische Störungen legte den
Gedanken nahe, zur Verbesserung des Empfangs den Weg
der drahtlosen Uebermittlung zu verlassen und statt dessen
Leitungen zu verwenden . Das Lichtnetz mit seinem Stark¬
strom eignet sich nicht zu diesem Zwecke, denn es ist selbst
ein Hauptstörcnfrieö . Um so besser läßt sich das weitver¬
zweigte Fernsprechnetz mit seiner verhältnismäßig niedrigen
Spannung verwenden . Infolge der geringen Energiever-
lnste bei der Uebermittlung durch Fernsprechleitunaen kann
trotz geringerer .Sonöerleistung etwa die 25fache Empfangs¬
spannung erzielt werden . Im Gegensatz zum mittleren
Wellenbereich, wo die Sender dicht nebeneinander sitzen und
sich gegenseitig stören, konnten im Langwellenbereich für den
Drahtfunk drei — im Krieg zwei — Trägerwellen aus¬
gewählt werden , die einen genügend weiten Frequenz¬
abstand voneinander haben . So ist eine nach Lautstärke und
Güte der Wiedergabe einwandfreie Runüfunkversorgung des
gesamten Reiches auch bei Verwendung einfachster Empfangs¬
geräte sichergestellt.

Der Wunsch der Deutschen Neichspost ging dahin , mög¬
lichst jedem Nunöfunkhörer den ungestörten Empfang hoch¬
wertiger Sendungen durch den Drahtfunk zu erschließen.
Dazu wäre aber ein Ausbau erforderlich , wie er im Kriege
nicht öurchgeführt werden kann. Deshalb griff man im Zuge
unserer Abwehrmaßnahmen gegen den Luftterror unserer
Gegner zu einem vereinfachten Verfahren , dem sogenannten
Behelfsörahtfunk , und erfaßte damit nicht nur 80 v. H. der
Fernsprechteilnehmer , sondern darüber hinaus auch noch
einen erheblichen Teil der übrigen Bevölkerung in dem mit
Drahifunksendern bzw. -verstärkerämtern ausgerüsteten
Orten . Angesichts der wesentlichen Vereinfachungen in tech¬
nischer Hinsicht können allerdings an den behelfsmäßig aus¬
gebauten Drahtfunk hinsichtlich Qualität und Störungsfrei¬
heit nicht mehr die hohen Anforderungen gestellt werden wie
an den Regeldrahtfunk.

Im Rahmen des totalen Kriegseinsatzes werden be¬
kanntlich nicht kriegswichtige Fernsprechanschlüsse stillgelegt.
Es entstand daher dis Frage , ob dadurch auch der Draht-
funkempfang entfallen würde . Das trifft nicht zu. Da die
Anschlußlettungen von den Wähl - und Sprecheinrichtungen
im Amt abgetrennt werden , kann nunmehr behelfsmäßig
auch der unmittelbare Anschluß frei werdender Anschluß¬
lettungen an die Antennenbuchse des Empfängers zugelassen
werden , was bei betriebsfähig angeschlofsener Fernsprech-
lettung beim Behelfsdrahtfunk zur Vermeidung von Stö¬
rungen des Sprechdienstes bisher streng untersagt war.
Durch den unmittelbaren Anschluß an die stillgelegte Fern-
fprechleitung wird sich vielfach sogar eine Verbesserung des
bisherigen Drahtfunkempfangs ergeben.

Schwerer Wirbelsturm über Havanna . Ein heftiger Wir-
velsturm traf am Mittwoch Havanna und nahm dann in
rasender Eise seinen Weg über den Golf von Mexiko auf
die USA . Havanna hatte schwere Beschädigungen erlitten,
doch seien bisher keine Verluste an Menschenleben gemeldetworden.

Dom Aufbau des Dolkssturms
Sur Bildung des Deutsche« Volkssturms er,ay« me uca-

ttvnalsozialtstischePartei -Korresponden» noch folgend« Ein«
zelheiten:

Für die Führung , Erfassung , den Ausbau und die Glie¬
derung des Deutschen Volkssturms sind m den Mauen di«
Gauleiter , in den Kreisen die Kreisleiter der NSDAP ver.
antwortlich . Ihnen steht für diese besondere Aufgabe em
Gau - bezw. Kreisstabführer des Deutschen Volkssturms zur
Seite . Diegebietliche Gltederun  S des Volkssturms
entspricht derjenigen der Partei , sodaß die Geichlossenheit des
Blocks, der Zelle , der Ortsgruppe , des Kreises und des
Gaues möglichst gewahrt bleibü Die zustaiidigen Hoheits¬
träger der NSDAP übernehmen auch die Verantwortung
für die richtige Auswahl der Bataillons -, Kompanie -, L>ug-
und Gruppenführer des Deutschen Volkssturms , wobei Treu«
zum Führer . Standhaftigkeit und soldatisches Können du
ausschlaggebenden Faktoren der Auslese sind. Die oberst.Einbeit des Volkssturms ist das Bataillon.

Die Erfassung  der ausgerusenen ^ ayrgange eiga-w
ohne bürokratische Hemmungen und eigens anfgebautem
Melöeapparat mit Hilfe der bereits bestehenden Unterlagen
and Einrichtungen durch die Ortsgruppen der NSDAP : bei
den Sechzehn- bis Achtzehnjährigen unter Mitwirkung der
Hitler -Jugend . Eine UK-Stellnng gegenüber dem Volks¬
sturm gibt cs grundsätzlich nicht: üedoch sind Vorkehrungen
getroffen, um bei der Ausbildung und im Kampfeiusatz die
kriegsentscheidenden Aufgaben der Rüstung und der Vvlks-
ernährung , des Transport - und Nachrichtenwesens und der
allgemeinen Führung zu berücksichtigen. Zum Volkssturm
tauglich  ist grundsätzlich jeher arbeitsfähige,  eine
Abstufung nach körperlicher Leistungsfähigkeit ist gewährlei¬
stet: in Zweifelsfällen entscheidet ein vom Kreisleiter zu be¬
stimmender Arzt . Mit der Aushändigung des Soldbu¬
ches  gehört der Aufgeruscne zum Volkssturm , durch das
Tragen einer Armbinde  mit der Aufschrift „Deut¬
sche Vvlkssturm -Wehrmacht" sind die Volkssturm -Soldaten
als Angehörige der kriegführenden Truppe im Sinne der
Haager Landkriegsordnnng gekennzeichnet.

Bekleidung und Ausrüstung  wird von den
Volkssturmsoldaten , soweit möglich, selbst gestellt: hierbei
sollen die in der Vevölkerung noch vorhandenen Uniform-
unö Ausrüstungsgegenstänöe aller Art , gegebenenfalls auf
dem Wege der Nachbarschaftshilfe, herangezvgen und nach
besonderen Bestimmungen felbverwendungsfähig umgefürbt
werden . Bei Wehrpflichtigen darf die Zugehörigkeit zum
Volkssturm eine etwaige Einberufung zum regulären Wehr¬
dienst nicht verzögern . Mit der Einberufung zur Wehr¬
macht erlischt die Zugehörigkeit zum Deutschen Volkssturm.
Der Volkssturm wird ohne Rücksicht auf die Zugehörigkeit
der Volrsstnrmsoldaten zu den Gliederungen der NSDAP
oder anderer Organisationen znsammengestellt . Eine ge¬
schlossene Ucbcrnahme solcher Einheiten von Gliederungen
und Verbänden ersolgt grundsätzlich nicht: jedoch werden
Bernis - und Svezialkenntnine bei der, Einteilung im Zweck¬
mäßigkeitsfall beachtet: Spezialeinhetten können zu Sonder¬
ausgaben innerhalb des Volkssturms herangezvgen werden.
Neben den anfgerufenen Jahrgängen sind Freiwillige unter¬
halb und oberhalb dieser Altersgrenze zugelassen.

Die Ausbildung  ersolgt vorwiegend im Infante-
riekampf  unter besonderer Berücksichtigung der Panzer-
nahbekämpfung . Nach einem Erfassungsappell werden die
Volkssturmsoldaten , zum ei st an Sonntagen,  zur Aus¬
bildung herangezogen : auf den kriegswichtigen Berufseinsatz

»wird bei Festsetzung des Dienstes im Rahmen des Möglichen
Rücksicht genommen . Formales Exerzieren wird auf ein
Mindestmaß beschränkt, größere Märsche werden während der

Ausbildung vermieden . ' Die mWchliche und soldatische Fütz,
rung , Disziplinarordnung und Gerichtsbarkeit werden den
Gegebenheiten einer Kampfgemeinschaft angepaßt , die im
Sinne des Wehrgesetzes zwar zur Wehrmacht gehört , ihrer
inneren Struktur nach aber bas politisch-aktive, alle Klassen-
und Standesnnterschieöe ablehnende , zum letzten Einsatz ent¬
schlossene und vom Willen zum Siege erfüllte Aufgebot des
schaffenden und kämpfenden Volkes öarstellt.

Haustiere die Seide spinnen
Von der Seidenraupenzucht der Kindergruppen

In vielen Kinöergruppen kann man in diesen Wochen
ein ungewohntes Bild beobachten. Früh , ehe sie zur Schule
gehe«, nach Beendigung der Schule und in den Abendstun¬
den nochmals sehen wir die Kinder beladen mit großen Kör¬
ben und anderen Gefäßen , in denen sie für die gefräßigsten
aller Haustiere , die Seidenraupen , Futter herbcischaffen. Und
dies mit einem Eifer und Ernst , der sie von der Wichtigkeit
ihrer Aufgabe so recht erfüllt . Wissen sie doch,, daß dies«
Arbeit sür unsere Soldaten getan wird , für die Flieger , die
Fallschirmspringer . ^

Ueberall , wo sich eine Gelegenheit bot, haben die Kinder-
gruppen ihre Hürden zur Zucht aufgestellt. So steht z. B.
am Rande einer Stadt hinter einem Hr-lzstaket ein alter,
grauer Eisenbahnwagen . Er amr oo-r Jahren einmal stolzer
Besitz der Jungmädel der Ortsgruppe , die diesen „Ausge¬
dienten " von der Neichsbahnverwaliung erhielten , ihn wohn¬
lich eiurichteten und ihre Heimatabende darin abhiclten . Es
war aber für sie neben der Ziegelei ein bißchen zuviel Un¬
ruhe , und so wunderten die Jnngmäöel eines Tages ans.
Nun soll aber in diesem Wagen wieder reges Leben sein!
Vorsichtig, über viel Wegerichruten , gelangt man an die ge¬
schlossene Tür . Aber es ist darin ruhig , kein Ton ist zu
höreu . Und doch beherbergt dieser Wagen 3500 Gäste ! Jeder
springlebendig und äußerst betriebsam , besonders im Fressen.

Seidenraupen sind jetzt eingezogcn . Diese fleißigen Ge¬
schöpfe machen allerhand Arbeit . Alle vier Stunden müssen
sie gefüttert werden , täglich zweimal mutz auf einstündigem
Hin - und Rückweg die Nahrung immer wieder frisch besorgt

' werden . Wenn nun die Kinder mit den geßräßigcn Raupen
nicht allein fertig werden , helfen Frauenschaftsmitglieöer
beim Füttern und bei der sonstigen Arbeit . Denn nicht nur
in der Nahrung , auch in der Wartung sind die Raupen seht
anspruchsvoll . Immer gilt es sie einzubetten , nnterneh,
mungslusttge Ausreißer vom Boden aufzulesen und vielt
andere Handgriffe zu tun . Alle zwei Tage müssen die Hür¬
den auch gereinigt werden.

So wie hier in diesem Eisenbahnwagen pflegen und' hüte«
überall die Kindergruppen die Seidenraupen , die sich nurt
langsam einspinnen . Vis zu Müll Meter Seide spinnt jed«
Raupe in ihrer kleinen Fabrik — was sür eine Menge kost,
baren Fadens ! Schon ungezählte Fallschirme konnten ^aul
der Seide hergestellt werden , die durch die Arbeit der Kin¬
dergruppen gewonnen wurde . Die sächsischen Kindergrup,
pen, Sie auf dem Gebiet der Seidenraupenzucht schon immei
Vorbild waren , haben vor Jahren dem Führer einmal 80 Olli
Kokons überreicht — eine wertvolle Ernte , die sich von Iaht
zu Jahr noch gesteigert hat.

Auch bei den Feldarbeiten sofort Deckung nehmen , wenn
sich feindliche Tiefflieger nähern ! Auch in den Fäll - r, in
denen es zunächst zwetfelbaft ist, ob es sich um ein Feinö-
flugzeug handelt , ist Vorsicht keine Feigheit und Leichtsinn
kein Mut ! Die Gespanne sich von Maschinen und Geräten
abzuhängen.

pvlirvivsrsrejlnuns
«I« « HSlürtt . Innsnm ' niresrr.

«us Anlatz des Einsatzes von ausländischen Arbeitskräften vom
22. September l :»11.

Auf Grund von Artikel 32 Nr . ö und Art . bl des Württ.
Pvl .-Strafgesetzes vom 27. Dezember 1871, 1. Juli 1898 (Reg .-
Biati 1671 S . 391; 1898 S . 149) sonne des 8 366 Nr . 10 des
Reichsstrafgesetzbuches ergeht folgende Polizeiverordnung:

' § ^

Das Vermieten oder die Ueberlassung von privatem Wohn-
raum an ausländische Arbeitskräfte , die nach dem 1. September
1939 ins Reich gekommen sind, ist verboten.
- lieber Ausnahmeanträge entscheidet die örtliche Polizei¬
behörde.

8 2.
Wer an eine ausländische Arbeitskraft , die nach dem

t. September 1939 ins Reich gekommen ist, Wohnraum ver-
mieret oder sonst zur Verfügung gestellt hat , hat das bestehende
Mietverhältnis auf den nächst zulässigen Zeitpunkt zu lösen.

8 3.
Ausländischen Arbeitskräften , die gemäß der Anordnung

der Z8 1 und 2 nicht oder nicht weiterhin in Privaten Wohn-
räumen verbleiben dürfen , ist es verboten , anderweitig Privat-
unterkünfte in Anspruch zu nehmen.

8 4.
Ausländischen Arbeitskräften ist der Aufenthalt außerhalb

ihrer Unterkunft während des Sommerhalbjahres nach 22 Uhr
und während des Winterhalbjahres nach 20 Uhr verboten , so¬
fern nicht vom Arbeitgeber aus Gründen des Arbeitseinsatzes
eine Ausnahme zugelchsen wird . Hierüber ist eine Bescheini¬
gung auszustellen , die der Arbeiter stets bei sich zu tragen hat.

Weitergehende Vorschriften über die Ostarbeiter und Ar¬
beiter polnischen Volkstums bleiben unberührt.

8 5.
Als ausländische Arbeitskräfte im Sinne dieser Verord¬

nung gelten alle Arbeiter und Angestellte — auch die weib¬
lichen— nicht deutscher Staatsangehörigkeit einschließlich der
ehemaligen Kriegsgefangenen , mit Ausnahme der Angehörigen
befreundeter , Verbündeter und neutraler Staaten.

Unter Privatem Wohnraum ist jede Unterkunft (Wohnung,
möbliertes oder leeres Zimmer , Schlafstelle usw.) zu verstehen.
Unter die Anordnung in U 1 bis 4 fallen auch die Privat¬
quartiere , die vom Arbeitgeber vermietet oder sonst zur Ver¬
fügung gestellt werden.

8 6.
Verfehlungen gegen die 88 1 bis,5 werden von den Land¬

räten und in den Städten mit staatlichen Polizeiverwaltungen
von den Polizeiverwaltern bestraft.

8 7-
Diese V-xordnung tritt sofort in Kraft.

In Vertretung (gezI Dill.

- Auf vorstehende Polizeiverordnung weise ich zur Beach-
tung hin . Vor allem die größeren Betriebe haben ihre aus-
landischen Arbeitskräfte in Wohnlagen : unterzubringen . Die
Betriebssichrer und insbesondere auch Arbeitgeber , deren aus¬
ländischen Arbeitskräften ausnahmsweise bas ' private Wohnen
durch die Ortspolizeibehqrde gestattet ist, mache ich dafür ver-

iitwortlich , daß die Heimkehrstunde beachtet wird und im Fall
n Zuwiderhandlung Anzeige erfolgt.

Calw,  den 20. Oktober 1914.
Der Landrat . -

Stadt Neuenbürg.
rckIsgesumBolr - Vsrlrsuk.

Am Donnerstag den 28 . Oktober 1944 um 18 Uhr
werden im Rathaus Schlagraumlose abgegeben aus folg. Abteilungen:

Vordere Mißebene, Mühlteich, unterer Hinterer Berg, Ilgen-
berg, Dachsbau und mittlere Weinsteige.

Kulturarbeiter werden dabei bevorzugt.
Den 24. Oktober lS44. Der Bürgermeister.

kH - krausnsckstt — Ssutreks » krsusnvvrk
un «I Hugvnrlgrupp « Ißsusndürg.

Gemeinschaftsabendam Donnerstag den 26. Okt. 1944,
20.15 Uhr, im evcmg. Gemeindehaus.

Alle Frauen sind eingeladen. Für Mitglieder Teilnahme Pflicht.

HüNsrdsrsiunDrrtunüs
Mittwoch, 25. Okt . 1944, nachm. 2 Uhr, alte Schule, jetzt II. Stock.

lVildbad , clen 24 Oktober 1944
IKein lieber Alaun, der treusorpende Vater «einer bei¬

den Kinder, unser tierrensxuter Lobn, örudsr, Lcbwszer und
Scbwiegersokn

Lolcist Kodsnt NKsiLlsi»
irt im Alter von 36 fahren einer kurzen Krankheit in einem
Lararett erlegen.

In tiekem Lckmerr: Lrau Lkristine IKetrler, ged. Volr
mit Kindern lKarxot und Oerbarck. Oie Litern Lam.
Ködert Atetrler, Oderkommissar. Oie LekwiegereiternLnmilie Lrnst Volr.

.keerdigung Donnerstag den 26. Oktober, nacbmittsgs 2 Olir.

llangLnbrsnck, den 24. Oktober 1944
Oott dem AllmäcktigenKat es gefallen, nun auck un¬

seren lieben Lobn, Lruder, Lcbwagsr und Onkel

ru sieb ru ruten. I4ack einer scbweren Krankbeit, die er sieb
im Leide rugerogen bst, gab er sein Leben im Alter von 31
fahren gleich seinen Drückern Otto und Hermann tllr »einen
bllbrer und seine geliebte Heimst.

ln groöern Lckmerr: Oie Litern Lugen IVIedenmsnn
und Lrau Anna, ged. lVlsuibetsck. Oie Oescbwister
Lugen lVieckenmann, r. 2t . im Lazarett, und Lrau.
Willi und Lrnst, r. 2t. im Leide. Lrledel Kess , geb.
Wiedenmsnn, mit Lallen , vermikt. Lrna Weillinger,
geb. VViedenmsnn, mit Latten , r. 2t. im Leide.

Keerdigung lMtwock nackmittsg 3 Olir.

^ ^ amilisn -^ nrsigsn ^

Unsere Zwillinge Senate
un6 Horst  sincl 6a ! In
groLer kreuäe : Amalie
Gesauster , geb . kieg uncl
kalter Zcbuster mit 8öbn-
cben XVernqr . ^ ilcüracl,
6. Oktober 1944.

dieuenbürg , 23. Okt. 1944
0aalk »ogung

Lür die vielen Lewsise Herr
licber Anteilnakme anläölicb
de» Todes unserer Ib. Alutier,
LroL- und Lckwiegermutter

krau ropkio dliillar,
ged. Kern, sagen wir kiemit
Allen kerilicbsten Oank.

ln tieker Trauer:
vie Hinterbliebenen.

>MUaW»WIM»Wai»M»»WIM»»WIW

Vsrscbiscksnss
Kriegsversehrt. Kaufmann

sucht passende Stelle als Sach¬
bearbeiter für Korrespondenz,
Lohnbuchhaltung oder ähnliches.
Angebote unter Nr . 111 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Metzger-Lehrling gesucht.
Ein kräftiger Junge , der das
Metzger-Handwerk erlernen will,
kann sofort eintreten. Karl
Pfeifer,  Metzgerei , Herren-
alb^ Im Kloster 19.

Tausch . Gut gehende silberne
Herren-Taschenühr gegen elektr.
Kochplatte, 110 Volt auch Bügel¬
eisen zu tauschen gesucht. Ange¬
bote unter Nr . 109 an die Enz¬
tälergeschäftsstelle.

Schi-Stiefel . Größe 42, sehr gut
erhalte», gegen ebensolche Gr. 40
zu tauschen gesucht. Angebote
unter Nr . 110 an die Enztäler-
Geschäftsstelle Wildbad.

Schönes Znchtrind, 13 Mon
alt, setzt dem Verkauf aus.
Martin Lehmann, Nonnenmiß.

Ein Kinderkleid verloren
in Wildbad zwischen Garage
Krauß, Rennbach- u. Strauben-
bergllr. Abzugeben gegen gute
Belohnung bei Kunkel, Wild-
bad, Rennbachstr.

1 Korb mit Inh . verloren
auf dem Wege von Gräfenhau-
sen über Riegertswasen nach
Schwann. Abzugeben gegen Be¬
lohnung bei Wilhelm Schund,
Schwann,

Unterftellranm auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enziäler-Geschäftsstelle erbeten.

Gesucht kleineres Lokal.
Nebenzimmer, einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise freigemacht, für ruhige
und saubere Fertitzung , über
Kriegsdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergeschäfts¬
stelle erbeten.

Eeb. Frau mit TSchterchen
sucht Heim, auch Leerzimmer,
gegen tatkräftige Mithilfe in
Haushalt oder Geschäft. Ange¬
bote unter Nr . 102 an die Tnz-
täler-Geschästsstelle.

VLgiScb Komm » » «Ns Ss-
»«Nvkseelsn , daß Brause-
Federn selten werden . Drum
pflege sie und halt ' sie rein,
die Rustica und Cito - fein.
Brause <L Co.. Iserlohn.

ketzsnnfmschung

Wir venlsilen
an c>! ! s

hsk-sckligtsn VsrsickSfUNZSN

eine keitrsg ;-
krückgewäfir für

fünf Î onsts
mil rosammsii L130OOO.—

Vereinigte Kranken-
versirkerungs - A. (>.
lvlvnclisn 23 , i.SOpol ^ sti'obs 4

keksnntmstskung

vvs Ickis kör clls ^cikLs 1?41. 1742 L13 6
1-43 bsill'ogS5Ü6(gsv.,äsil'-bsf'sÄi-
tigf vvarsn, nslimsn om

Qe5unrikeil5 «f>en ;t
rler OeLellrcksst

ksl!LN̂ §m6 bsk'sÄiNgl,sl 63lcOslsn-
!os auf Ü3NSNOsSLk36i3SilL2LSt0n6
untsf'LUtcksnSU lassen.
Cvls 63s 1ns füL ĉ ls OntSksuckiung
sincZ bei 6s 5Sustänciigsn KsSikks-
6 iLslLtl0n luntsn ^ ngabs 6srVsr-
riĉ sk-ungssciisin-^ ummsi'j onrv-
iok̂ srn.

Vereinigte üranken-
versitkerungs - ll .L.
t/üncksn 23 i tsopolcittcads 4

„V4UIN " pil «gliu , b« l,- a6 «>lq,
clSkin wir r .21. kslsgrdssing»
ksms Kspskslursn surMlikSN.»
cilsssm Ksrckslcl mWssn vir iLgNc"
visls Kspskslut'ausli'Lg« visclo »' ru*
rvckssnelsn . Vsskslb bskukaür um»

ysksn mttv»ve«-i>kLii-k«. «»»«»«>«»

Schenkt Bücher
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